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XIV.                                                                               

Else Lasker-Schüler-Forum 

ER…FFNUNG mit der UrauffŸhrung eines TheaterstŸcks 

von Gerold Theobalt ãStiefmutterlandÒ und einer Rede des Schirmherrn 

S.E. Botschafter Yoram Ben-Zeev, Israel,  
am Donnerstag, dem 23.10.08, im FORUM REX  

 

 

 

 

 

 

 

Botschafter Ben-Zeev eršffnete das XIV. Else-Lasker-SchŸler-Forum. Es war seine 

erste šffentliche Rede in deutscher Sprache. 

 

Ich habe fŸr den Anfang das Gedicht ãMein blaues KlavierÒ von Else Lasker-SchŸler 

ausgewŠhlt, das ich auch auf HebrŠisch vorlesen mšchte. So kšnnen Sie ein wenig 

dem Klang des Fremden nachspŸren, den die Dichterin in PalŠstina empfunden hat.  

Ich freue mich, dass Urim, ein SchŸler der Wuppertaler Gesamtschule Else Lasker-

SchŸler, bereit ist, das Gedicht zunŠchst auf Deutsch 

vorzutragen. Bitte, Urim.  

 
 
 
 
 
 
 
 
Kim-Alexa (l) rezitierte bei der Forumseršffnung das ELS-Gedicht "Ruth", 
wŠhrend Urim im Hip-Hop "Mein blaues Klavier" vortrug. 
 
Kim-Alexas Eltern kommen aus China/Vietnam, Urims aus dem Kosovo. Beide 
Besucher die Gesamtschule Else Lasker-SchŸler min Wuppertal 
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Mein blaues Klavier  

Ich habe zu Hause ein blaues Klavier  
Und kenne doch keine Note.  

Es steht im Dunkel der KellertŸr,  
Seitdem die Welt verrohte.  

 
Es spiel ten SternenhŠnde vier  
Die Mondfrau sang im Boote  

Nun tanzen die Ratten im Geklirr.  
 

Zerbrochen ist die KlaviatŸr  
Ich beweine die blaue Tote.  
Ach liebe Engel šffnet mir  
Ich a§ vom bitteren Brote  

Mir lebend schon die HimmelstŸr  
Auch wider dem Verbote.  

 
Else Lasker - Schüler 

  

1933 gehšrte Else Lasker-SchŸler zu den ersten, die aus Deutschland flohen. Aus den 

Dokumenten ihrer Freunde kann man entnehmen, dass die Dichterin in dem 

beginnenden nationalsozialistischen Terror die drohende Gefahr erkannt hatte.  

 

Auch andere wichtige Dichter und Philosophen hatten sich zur Emigration 

entschlossen:  

Als Beispiel mšchte ich Max Brod nennen, der 1939 auswanderte und Dramaturg am 

Habimah-Theater wurde. Und Salman Schocken, dem es bis 1935 gelang, seine 

Familie und auch seine Bibliothek nach PalŠstina zu bringen. Er hatte 1931 in Berlin 

den Schocken Verlag gegrŸndet und nach dessen Zwangsschlie§ung und seiner 

Emigration grŸndete er in PalŠstina das Schocken Publishing House. Zudem kaufte er 

die angesehene Zeitung HaÕaretz. 

Else Lasker-SchŸler stand mit Salman Schocken im Briefwechsel, er unterstŸtzte sie 

finanziell.  

Max Brod und Salman Schocken haben die neue hebrŠische Kultur bereichert, die die 

Basis fŸr einen neuen Intellekt bildete. Die Immigranten aus Zentraleuropa brachten 

ihre Kultur in das neue Land mit, das in erster Linie wŸstes Land war. Diese 

Immigranten bildeten einen Kontrast zu den russischen Einwanderern, die voller 
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Idealismus in den Kibbuz gingen und das Land bebauten. Sie hatten einen anderen 

Hintergrund und andere Ziele. Das Wirken dieser beiden Gruppen im biblischen Land, 

wo das alte Volk der Kanaaniter gelebt hatte, ergibt fŸr mich die Kurzformel fŸr 

Israel. 

Else Lasker-SchŸler fuhr 1934 das erste Mal nach PalŠstina, wo sie fŸr zwei Monate 

blieb. 1937 fuhr sie ein zweites Mal.  

Und dann, im September 1938 stand ihr Name auf der AusbŸrgerungsliste.  

1939 fuhr sie ein drittes Mal und blieb in dem Land, in dem sie 6 Jahre spŠter auch 

den Tod fand. 

Wie einem Drittel der deutschen Juden war es ihr leider nicht vergšnnt, die 

Niederschlagung des Nationalsozialismus zu erleben. WŸrde sie Deutschland heute 

besuchen, wŸrde sie staunen Ÿber den freiheitlichen Geist und die Toleranz, die der 

Staat jedem BŸrger garantiert. Und sie wŠre von der StabilitŠt der demokratischen 

Institutionen beeindruckt.  

 

Die Dichterin hat sich in PalŠstina nie zu Hause gefŸhlt, auch nicht in Jerusalem, das 

sie so sehr liebte. Ihr Jerusalem war ein Phantasie-Produkt, ein Kunst-Objekt. Dazu 

kam die Sehnsucht nach der deutschen Heimat, der Kultur und der Sprache. Die 

Seele war in Deutschland, die Existenz war in PalŠstina. 

 

Auch die anderen Immigranten litten unter dem Verlust des Zuhauses, die 

Zukunftsperspektiven waren unsicher, die Menschen lebten auf Abruf, sie wollten 

sich nicht darauf einrichten zu bleiben.1 Vielleicht war das auch ein Grund, warum 

viele dieser Emigranten niemals die hebrŠische Sprache erlernt haben. Ich kann mich 

                                                
1 zitiert nach: Uta Grossmann: Schicksal und Strategie. Fremdheit im Leben Else Lasker-Schülers, in: In meinem 
Turm in den Wolken, Hammer Verlag, Wuppertal, 2002, S. 86 
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mit diesen Schwierigkeiten gut identifizieren, weil ich auch gerade eine neue Sprache 

erlerne - und glauben Sie mir, hier auf Deutsch vor Ihnen zu lesen, ist fŸr mich nicht  

einfach. 

 

Bei den Einwanderern, die in den Kibbuz gingen, war es anders. Ihnen gelang die 

Integration, sie hatten eine andere Einstellung. Sie wollten eine neue Gesellschaft 

aufbauen. 

 

Die Redakteurin Uta Grossmann schreibt: Bei Else Lasker-SchŸler und anderen 

Dichtern wirkte sich das GefŸhl der Fremdheit jedoch auch produktiv auf das 

Schreiben aus. ãElse Lasker-SchŸler beschrieb den kreativen Akt selbst, jenen 

Grenzbereich zwischen Leben und Werk, als eine Erfahrung der Fremdheit.Ò2  

 

Else Lasker-SchŸler schrieb in einem Brief an Martin Buber: 

ãIch bin keine Zionistin, keine JŸdin, keine Christin; ich glaube aber ein Mensch, ein 

sehr tief trauriger Mensch.Ò3  

 

Die Dichterin war an den politischen VorgŠngen interessiert, und sie stimmte mit den 

Forderungen der Zionisten Ÿberein. ãAuch sie wollte eine HeimstŠtte fŸr das Volk, 

das in der Diaspora lebte.Ò4 Sie bewunderte die Chaluzim, die Pioniere, die mit viel 

Flei§ und Arbeit das neue Land aufbauten. ãIn der Wiederbelebung der hebrŠischen 

Sprache sah sie einen wichtigen Schritt zur Realisierung des neuen HebrŠerlandes.Ò5 

 

Ein Hauptmotiv, das in ihrem Werk ãHebrŠerlandÒ immer wieder zu finden ist, ist das 

Motiv der Versšhnung von Menschen und Religionen, insbesondere zwischen Arabern 

und Juden. Ihre Vertreibung aus Deutschland hat diesen Wunsch sicher noch 

verstŠrkt. 

 

                                                
2 Uta Grossmann: Schicksal und Strategie. Fremdheit im Leben Else Lasker-Schülers, in: In meinem Turm in 
den Wolken, Hammer Verlag, Wuppertal, 2002, S. 87 
3 Bauschinger, Sigrid: Else Lasker-Schüler: Ihr Werk und ihre Zeit, Lothar Stiehm Verlag, Heidelberg, S. 256 
4 Bauschinger, Sigrid: Else Lasker-Schüler: Ihr Werk und ihre Zeit, Lothar Stiehm Verlag, Heidelberg, S. 256 
5 Bauschinger, Sigrid: Else Lasker-Schüler: Ihr Werk und ihre Zeit, Lothar Stiehm Verlag, Heidelberg, S. 256 
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Liebe GŠste, dieses Thema der Versšhnung ist auch heute noch unser Traum. Die 

zionistische Bewegung hat viele Ziele erreicht, doch es ist eine gro§e EnttŠuschung, 

dass wir mit den PalŠstinensern und dem Gro§teil der arabischen Welt noch keinen 

Frieden schlie§en konnten. 

 

Doch zurŸck zum Thema Kultur: 

 

Amos Oz hat einmal gesagt: 

ãDie jŸdische Kultur hat deutsche Gene und die deutsche Kultur hat jŸdische Gene.Ò 

Wenn ich Else Lasker-SchŸler lese, verstehe ich besser, was Amos Oz mit seinen 

Worten meinte. Und ich frage mich, was die Dichterin, wenn sie hier wŠre, darŸber 

denken wŸrde. Vielleicht wŠre sie einverstanden. Vielleicht hŠtte sie auch andere 

Gedanken. Die kulturellen Werte Israels, das gesamte UniversitŠtskonzept, die 

Bildung und die Wissenschaft hatten auch das deutsche Modell als Vorbild. 

 

 

ãAls ein hebrŠischer Dichter Else Lasker-SchŸler einmal vorschlug, ihre Gedichte ins 

Deutsche zu Ÿbersetzen, 

soll sie mit Erstaunen geantwortet haben: ãAber sie sind doch hebrŠisch.Ò6 Das zeigt, 

wie sehr sie in ihrem Denken beide Kulturen auf positive Weise vermischt hat. 

Die Dichterin hatte etwas, was Kollegen, die in andere LŠnder emigrierten, gern 

gehabt hŠtten: Vom Tag ihrer Ankunft hatte sie in PalŠstina eine deutsche 

Leserschaft. Es gab relativ viele Juden deutscher Herkunft, die sich mit ihr 

identifizierten. Dadurch war die Fremde fŸr die Dichterin und fŸr ihre Leser etwas 

leichter zu ertragen.  

 

 

Liebe GŠste, das jŸdische Volk sprach etwa 170 verschiedene Sprachen und lie§ - im 

historischen Ma§stab gesehen - innerhalb einer kurzen Zeit eine alte Sprache neu 

aufleben. Eine Sprache, die 2000 Jahre lang fast ausschlie§lich der Religion diente. 

Die Juden machten sie zu einer Sprache der Professoren und Studenten an der 

UniversitŠt, brachten Nietzsche, Goethe und Schiller ins HebrŠische. Und, wie wir 
                                                
6 Heinz Politzer, 1977 
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hšrten, auch Else Lasker-SchŸler. Der Dichter Yehuda Amichai hat eine Auswahl ihrer 

Gedichte Ÿbersetzt. 

HebrŠisch wurde auch die Sprache der Kinder auf dem Spielplatz. Sogar Milch konnte 

man auf HebrŠisch kaufen. Das HebrŠische als Alltagssprache einzufŸhren, war wohl 

eine der wichtigsten Leistungen des Zionismus. Und Else Lasker-SchŸler berichtete 

Freunden mit Stolz, dass an der UniversitŠt und an den Schulen PalŠstinas HebrŠisch 

gesprochen wird. Das HebrŠische war fŸr sie Teil des neuen Juden. Sie ging sogar so 

weit, dass sie das Wort ãJudeÒ abschaffen wollte, die Juden sollten wieder HebrŠer 

werden. Sie sah im HebrŠer den Juden der Zukunft.  

 

Seit ihrem Beginn ist die moderne hebrŠische Literatur mit dem Zionismus 

verbunden. Die Literatur-Professorin Anat Feinberg schreibt:  

ãUnter den Delegierten der ersten Zionisten-Kongresse, auf denen die Frage einer 

jŸdischen Heimstatt diskutiert wurde, waren mehr TrŠumer und Dichter als Real-

Politiker.Ò7 Das HebrŠische wurde zu einem Vehikel, das dabei half, eine IdentitŠt zu 

finden.  

 

Else Lasker-SchŸler selbst hat die hebrŠische Sprache nicht erlernt. Sie schrieb im 

Exil weiterhin in ihrer deutschen Muttersprache. 

ãMein blaues KlavierÒ nimmt auch deshalb eine bedeutende Stellung innerhalb der 

Exil-Literatur ein, weil es auf eindrucksvolle Weise die Situation des Dichters nach der 

Emigration beleuchtet.Ò8 Die Dichterin bewahrte die deutsche Sprache vom Exil aus, 

von PalŠstina aus, wŠhrend die deutsche Sprache in ihrem Heimatland entstellt 

wurde.Ò 

 

Sie war eine ReprŠsentantin des deutschen Geistes, der ins Exil verbannt worden 

war. Sie bekannte sich wie viele andere Schriftsteller zu ihrem Land, ihrer Sprache, 

ihrer Kultur, ihrem Volk und zu dessen Schuld9. 

Yehuda Halewi, der bedeutendste hebrŠische Dichter des Mittel-Alters, hat den 

Kultur-Wechsel zwischen Jerusalem und Toledo in umgekehrter Richtung erfahren: 

                                                
7 Anat Feinberg (Hrsg.), Vorwort, in: Die Erben der Propheten, Israelisches Lesebuch, Pendo, Zürich, 1998, S. 8 
8 Bauschinger, Sigrid: Else Lasker-Schüler: Ihr Werk und ihre Zeit, Lothar Stiehm Verlag, Heidelberg, S. 273  
9 Quelle: Bauschinger, Sigrid: Else Lasker-Schüler: Ihr Werk und ihre Zeit, Lothar Stiehm Verlag, Heidelberg, 
S. 291 
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In e inem Gedicht von ihm schreibt er: ãMein Herz ist im Osten, doch ich bin am 

Šu§ersten Ende des Westens.Ò - Hier muss ich kurz erklŠren, dass fŸr Halewi ãOstenÒ 

Eretz Israel, das Land Israel war. 

 

Else war einzigartig, doch es gab auch andere wichtige Philosophen und Autoren, die 

die alte Kultur der deutschen Juden mitbrachten. Die Lyrik von Else Lasker-SchŸler 

wird in den israelischen Schulen gelehrt und gelesen und viele Menschen besuchen 

ihr Grab auf dem …lberg in Jerusalem. 

 

Liebe GŠste, Exil bedeutet, mit einer neuen Sprache konfrontiert zu werden. FŸr 

Autoren ist das ein noch grš§eres Dilemma als fŸr andere, da die Sprache fŸr ihr 

Leben das wichtigste Instrument ist. Ohne Worte ist die Seele des Dichters tot. 

Und wir alle wissen, dass es viele Jahre dauert, bis man in einer Fremdsprache so 

schreiben kann wie in der Muttersprache. So kann man auch die Situation der 

heutigen Autoren verstehen, die aus Russland, den USA  oder anderen LŠndern nach 

Israel kommen. 

 

Wie alle im Exil Lebenden mussten sich auch die Schriftsteller davor schŸtzen, sich 

nicht von den politischen Ereignissen ŸberwŠltigen zu lassen. Sich nicht von 

MŸdigkeit, Trauer und Angst einnehmen zu lassen. Einige, ich denke zum Beispiel an 

Stefan Zweig sind an den UmstŠnden zugrunde gegangen. Zwischen den 

Gewohnheiten der Herkunft und den Anforderungen der Einwanderung bestand ein 

gewaltiger Unterschied. 

 

ãJede neue Gruppe von Einwanderern musste sich erst einmal selbst finden, und das 

geschah, indem sie sich von anderen Gruppen abgrenzte.Ò10 Die Herkunft vergessen 

und so einfach gegen Zukunft einzutauschen, war ein schwieriges Unternehmen. 

Vielen Jecken, den Einwanderern aus Deutschland, ist das nicht gelungen. Sie sind 

fremd geblieben bis zum letzten Tag ihres Lebens. 

 

                                                
10 Joachim Schlör: Die Jeckes. Wie wird man ein neuer Mensch (und ist das eine gute Idee? In: Die neuen 
Hebräer- 100 Jahre Kunst in Israel, Nicolaische Verlagsbuchhandlung, 2005, S. 314 
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Seit biblischer Zeit gehšren Flucht und Vertreibung zum Schicksal der Juden. Es gab 

nach 1933 etwa 280.000 deutsch-jŸdische Emigranten. FŸr das deutsch-jŸdische Exil 

stehen gro§e Namen wie Hannah Arendt, Walter Benjamin, Martin Buber, Albert 

Einstein, Felix Nussbaum, Henry Kissinger, Herbert Marcuse und viele andere. Die 

jŸdischen Autoren haben wie die nichtjŸdischen zur deutschen Literatur beigetragen. 

Zugleich aber haben sie sich mit wichtigen Fragen der jŸdischen Tradition 

beschŠftigt. 

Ich erinnere mich, dass die HebrŠische UniversitŠt Jerusalem vom deutschen Geist 

und von deutscher Disziplin durchdrungen war, weil viele Doktoren und Professoren 

aus Deutschland gekommen waren und ihre Kultur mitbrachten. 

 

ãDie Problematik des Exils war und ist, wie Hannah Arendt es ausdrŸckte, nicht in 

erster Linie die verlorene Heimat, sondern eine tiefgreifende âWeltlosigkeitÕ.Ò11 Das 

Handeln im Alltag und in der Arbeit gibt uns eine IdentitŠt. Diese IdentitŠt formt 

unsere Existenz. Doch im Exil gibt es keine NormalitŠt, die Dinge laufen meist 

anders. Und dieses PhŠnomen ist nicht Vergangenheit. Auch heute machen viele 

Menschen weltweit und tŠglich diese Erfahrung.  

 

Und das Thema Exil bringt mich zu der Frage: Was ist die wichtigste Leistung des 

Zionismus?  

FŸr mich besteht sie darin, dass wir unsere eigenen Geschicke lenken. 

 

Zu meinem Bedauern machen wir manchmal Fehler, aber wir kšnnen die Dinge 

lenken, weil wir selbst fŸr unser Leben verantwortlich sind. Einst wurde die 

Geschichte des jŸdischen Volkes von anderen diktiert, von Kšnigen, Zaren und 

anderen Regierungen, die uns manchmal freundlich, aber meist feindlich gesinnt 

waren.  

Sei es nun zum Guten oder zum Schlechten: Heute schreiben wir unsere Geschichte 

selbst!  

 

                                                
11 Willi Jasper: Emigration und Exil nach 1933, in: Neues Lexikon des Judentums, Hrsg. V. Julius Schoeps, 
Gütersloher Verlagshaus, 2000, S. 236 



 9 

Leider kann ich mich nicht ausschlie§lich mit Kultur beschŠftigen, ich muss mich auch 

um die politischen Dinge kŸmmern.  

Heute sind die wichtigsten Ziele des Staates Israel: Die Sicherung der Grenzen und 

der Frieden mit unseren Nachbarn. Wirkliche Sicherheit ist nur mšglich, wenn wir 

Frieden mit unseren Nachbarn erreichen. Else Lasker-SchŸler war die Versšhnung 

zwischen Juden und Arabern sehr wichtig. Und weil dieser Friedensprozess eine hohe 

Bedeutung hat, mšchte ich von ihrer Geburtsstadt aus zu den PalŠstinensern sagen: 

Wir strecken unsere Hand zum Frieden aus. Wir sind nicht eure Feinde! 

Eure Feinde sind Hunger, Armut, Wassermangel, Radikalismus und Fanatismus. Wir 

mŸssen gemeinsam dagegen vorgehen. MinisterprŠsident Jitzhak Rabin fasste es 

kurz vor seinem Tod in einfache Worte: ãGenug ist genug!Ò Lasst uns also 

zusammensitzen, fŸr eure und unsere Kinder! 

 

Der politische Prozess hin zum Frieden ist fŸr Israel das wichtigste Ziel. Dabei wei§ 

ich sehr gut, dass es ein langer und schwerer Weg sein wird. Mit Fortschritten und 

Krisen. Mit Hoffnung und Verzweiflung. Wir mŸssen sehr hart arbeiten, um Frieden 

oder zumindest Koexistenz zu erreichen. Leider ist Israel umgeben von einem Meer 

aus Hass Ð trotzdem wollen und mŸssen wir mit unseren Nachbarn Frieden 

schlie§en! 

 

Ich bin sicher, dass die PalŠstinenser verstehen, dass Frieden mit Israel auch fŸr sie 

sehr wichtig ist. Doch ich muss klar sagen, dass nur Frieden herrschen kann, wenn 

die PalŠstinenser das Existenzrecht des jŸdischen Staates anerkennen und sie den 

Terror gegen Israel stoppen. Frieden und Terrorismus kšnnen nicht Hand in Hand 

gehen. 

 

Nun einige Worte zum Thema Iran:  

Das iranische Volk hat eine sehr reiche Kultur und Geschichte. Perser und Israeliten 

hatten in der Vergangenheit gute Beziehungen, die solange anhielten, bis die 

radikalen KrŠfte unter Ayatollah Chomeini den Iran Ÿbernahmen. 

 

Im Iran der Neuzeit werden die toleranten Menschen durch radikale FŸhrer 

unterdrŸckt. Wir bedauern diese Entwicklung sehr. Ich wŸnsche dem Iran, dass er 
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eines Tages frei sein wird von diesem Hass und zurŸck in die Familie der gemŠ§igten 

Staaten findet. Die Menschen werden immer fŸr ihre Freiheit kŠmpfen. Niemand 

kann fŸr immer eine ganze Nation unterdrŸcken.  

 

Doch auch hier muss ich Ihnen und der internationalen Gemeinschaft klar sagen: 

Radikalismus, Fanatismus und der Export der islamischen Revolution sind fŸr die 

internationale Gemeinschaft sehr gefŠhrlich. Noch dazu in Kombination mit 

Terrorismus und in den HŠnden eines Landes mit nuklearen Ambitionen. Nicht nur 

fŸr Jerusalem, Madrid, Berlin, Moskau und Washington, sondern auch fŸr Kairo und 

die ganze arabische Welt. 

- Die Welt darf einen politischen FŸhrer wie Ahmadinedschad nicht akzeptieren! 

 

Liebe GŠste, 

das jŸdische Volk ist ein sehr altes Volk mit einer alten Kultur und vor allem einer 

alten Literatur. Ein Volk, das sehr viele gute und sehr viele schlechte Erfahrungen 

gemacht hat. Der Staat Israel ist ein junger Staat, der ebenfalls viele schwere Phasen 

durchlebt hat und noch durchlebt.  

Ich bin sehr froh, dass wir trotz dieser Bedingungen die Zeit und die Kraft haben, 

Ÿber die wichtigsten Dinge des Lebens wie Kultur und Wissenschaft zu diskutieren. Ð 

Und ich denke, das macht den jungen israelischen Staat einzigartig. 

 

Als Botschafter in Deutschland liegt es in der Natur der Sache, dass ich an vielen 

politischen Veranstaltungen teilnehme. This is part of my job. Dieser Abend macht 

mir gro§e Freude. Es ist ein wunderbares GefŸhl, hier in dieser kulturellen 

AtmosphŠre zu sein. Das Else-Lasker-SchŸler-Forum erinnert an die gro§artige 

jŸdische Dichterin und andere KŸnstler. FŸr dieses Engagement  mšchte ich Ihnen 

danken.  

 

 
 
 
 
Botschafter Ben-Zeev mit der palŠstinensischen Friedensaktivistin Halima 
Alaiyana bei einem Empfang der Stadt Wuppertal nach der Forumseršffnung. 
Ihre Stiftung bringt palŠstinensische, israelische und deutsche Jugendliche 
zusammen. Yoram Ben-Zeev war an den israelisch-palŠstinensischen 
Friedensverhandlungen zwischen Rabin/Peres und Arafat in Oslo beteiligt. 

 


